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Behrends’ Forschungsgebiet ist 
die Autophagie. Das ist ein Mecha-
nismus, mit dem Zellen nicht mehr 
benötigte Proteine, beschädigte 
Zellorganellen oder eingedrunge-
ne Bakterien abbauen. Doch man-
chen Bakterien gelingt es, diesem 
körpereigenen Abwehrmechanismus 
zu entgehen. Um das zu verstehen, 
möchte Behrends die Wechselwir-
kung zwischen Körperzellen und 
Pathogenen genauer untersuchen. 
Dazu kombiniert er biochemische, 
zell- und infektionsbiologische An-
sätze mit Methoden der Proteomic 
und hochauflösenden bildgeben-
den Verfahren. Das anzuschaffen-
de High Content Screening System 
wird dabei eine wertvolle Hilfe sein: 
Es erlaubt, 384 Zellkulturen gleich-
zeitig unter verschiedenen Bedin-

gungen zu testen. »Auf diese Weise 
hoffen wir, die Signalwege zur Er-
kennung und Vernichtung von Bak-
terien in der Zelle zu entschlüsseln 
und so einen Beitrag zur Zell- und 
Infektionsbiologie zu leisten«, so 
Behrends.

Bevor Behrends im Septem-
ber 2010 an die Goethe-Universität 
kam, forschte er bereits an einigen 
renommierten Instituten: Seine Dok-
torarbeit machte er bei Prof. Franz-
Ulrich Hartl am Max-Planck-Institut 
für Biochemie in Martinsried. Von 
2007 bis September 2010 arbeitete 
er an der Harvard Medical School in 
Boston (USA). Er hat in angesehe-
nen Fachzeitschriften wie »Molecu-
lar Cell« oder »Nature« als Erstautor 
publiziert. Im Juni 2011 wurde er 
in das Emmy-Noether-Programm der 

Deutschen Forschungsgemeinschaft 
(DFG) aufgenommen, das exzellen-
ten Nachwuchswissenschaftlern den 
Weg in die Selbstständigkeit ebnet. 

Christian Behrends ist der sechs-
te Wissenschaftler der Goethe-
Universität, der einen ERC Star-
ting Grant erhält. Mit dem 2007 
erstmals ausgeschriebenen Pro-
gramm will die Europäische Union 
europaweit kreative Wissenschaft-
ler und zukunftsweisende Projek-
te fördern. In der dritten Ausschrei-
bungsrunde waren dieses Mal im 
Bereich »Lebenswissenschaften« 
1.440 Bewerbungen aus ganz Euro-
pa eingegangen, 4.080 für die Aus-
schreibung insgesamt. Alleiniges 
Kriterium bei der Begutachtung der 
Anträge ist die wissenschaftliche 
Exzellenz. u

immer zentral aufeinander, sondern 
streifen sich mitunter nur an den 
Rändern. Die dabei auftretenden 
 Effekte hat Heckel mit den Ergeb-
nissen aus den Proton-Proton-Kolli-
sionen verglichen.

»Es ist unglaublich motivierend, 
bei so einer Tagung Kollegen aus in-
ternationalen Experimenten ken-
nenzulernen, mit ihnen über ihre 
Analysen zu diskutieren und die Zu-
sammenhänge zur eigenen Arbeit 
zu sehen«, berichtet Heckel. Und 
wie war es, zum ersten Mal vor rund 
150 Fachkollegen in Englisch vor-
zutragen? »Ich hatte schon vorher 
zweimal vor einem größeren Pub-
likum im Physikalischen Verein in 
Frankfurt vorgetragen«, sagt Heckel, 
»aber in Annecy waren eine Men-
ge Experten unter den Zuhörern.« 
Wenn es um Kernphysik geht, flaut 
bei ihm das  Lampenfieber schnell 
ab. »Es ist nicht ungewöhnlich, 
dass bei solchen Konferenzen Stu-
dierende mit Nobelpreisträgern dis-
kutieren«, meint Heckel. u

� Anne Hardy

Physik-Preis für Frankfurter Master-Studenten
Bester experimenteller Vortrag auf der Quark-Matter-Konferenz in Annecy

Den »Nuclear Physics A Young Sci-
entist Award« für seinen heraus-
ragenden Vortrag bei der Quark-
Matter-Konferenz in Annecy erhielt 
Stefan Heckel, Master-Student an 
der Goethe-Universität. Bei der 
Konferenz trafen sich im Mai Kern-
physiker aus der ganzen Welt. 

Die jeweils zwei oder drei besten 
Vorträge von Nachwuchswissen-
schaftlern werden von der Fachzeit-
schrift »Nuclear Physics A« ausge-
zeichnet. Die Preisträger erhalten 
vom Else vier-Verlag ein Preisgeld 
von je 500 Euro. »Es ist schon eher 
ungewöhnlich, dass Master-Stu-
denten bei der Quark-Matter-Konfe-
renz vortragen«, räumt Stefan He-
ckel ein. Aber die Ergebnisse seiner 

Masterarbeit brachten Erkenntnisse 
auf einem Gebiet, das bisher keiner 
seiner Kollegen bearbeitet hatte.

Heckel, der in der Arbeitsgrup-
pe von Prof. Dr. Harald Appelshäuser 
am Institut für Kernphysik arbeitet, 
analysierte Daten aus dem ALICE-
Experiment am CERN bei Genf. Im 
LHC-Beschleuniger können nicht 
nur Protonen bei Energien nahe der 
Lichtgeschwindigkeit zur Kollision 
gebracht werden, sondern auch Blei-
kerne. Bei den Schwerionen-Kolli-
sionen erzeugen die Forscher einen 
speziellen Zustand der Materie, wie 
er kurz nach dem Urknall geherrscht 
hat – das Quark-Gluon-Plasma. Da 
Bleikerne wesentlich größer sind als 
Protonen, stoßen sie bei den Kollisi-
onen im Teilchenbeschleuniger nicht 

Stefan Heckel (in der Bildmitte) bei der 
Preisverleihung für den besten Experi-
mentalvortrag auf der Quark-Matter-Kon-
ferenz in Annecy. Links von ihm im Bild 
die beiden anderen Preisträger, Alice Ohl-
son von der amerikanischen Yale Universi-
tät und Hannu Holopainen aus Finnland.
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